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Im Einklang mit der Welt

Glück und Sinn
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Glücklich sind wir dann, wenn wir 

zu uns und der Welt »Ja« sagen können: 

wenn wir das Leben als sinnvoll erleben. 

Ob uns das gelingt, hängt vor allem 

davon ab, ob wir uns auf die Wirklichkeit 

einlassen können. 

Der griechische Philosoph Aristoteles lehrte einst, 
jeder Mensch strebe danach, glücklich zu sein. Nur 
gebe es beträchtliche Meinungsverschiedenheiten 
darüber, worin das Glück des Menschen eigent lich 
bestehe. 
Tatsächlich haben die Philosophen über die Jahr-
hunderte sehr unterschiedliche Deutungen des 
Glücks vorgetragen. Nach alledem erscheint es am 
überzeugendsten, Glück als die Erfahrung von 
Stimmigkeit zu deuten: Es macht uns glücklich, 
wenn alles stimmt, wenn sich die Dinge zu einem 
Ganzen fügen, wenn wir unser Leben als sinnvoll 
und harmonisch erfahren, sodass wir »Ja« sagen 
können. Dazu braucht es gar nicht viel. Oft sind 
es  unerwartete, geschenkte Augenblicke, die uns 

glücklich machen.



Glück und Sinn

Neuerdings kursiert die These,
wir könnten mit der Kraft unserer 

Gedanken glücklich werden. 
Ist Glück also eine reine Kopfsache?

Als Philosoph muss man diese Frage natürlich be-
jahen. Denn schon in der Antike haben die Philo-
sophen den Anspruch erhoben, Deutungen der 
Welt vorzutragen, die das Leben leichter machen 
und zu seinem Gelingen beitragen können. Sie 
waren  der Meinung, dass es kaum etwas gibt, was 
Menschen mehr von einem glücklichen und erfüll-
ten Leben abhält als irrige Vorstellungen darüber, 
was das Leben eigentlich ist – oder das Glück, oder 
der Sinn … Sokrates etwa, die Galionsfigur der 
euro päischen Philosophie, machte den lieben lan-
gen Tag nichts anderes, als seinen Mitbürgern zu 
spiegeln, dass sie falschen Meinungen, Deutungen 
und Selbstbildern aufsitzen und genau deshalb 
nicht glücklich sind. 
Das Glück beginnt im Kopf. Nicht, weil wir aus 
quantentheoretisch herleitbaren Gründen eine 
magische  Kraft besäßen, mittels unserer Gehirn-
ströme auf die Welt um uns einzuwirken, sondern 
schlicht deshalb, weil es für unser Wohlergehen auf 
Erden entscheidend ist, mit welcher inneren Hal-
tung wir der Welt begegnen. »Das Glück deines 
Lebens  hängt von der Beschaffenheit deiner Ge-



Mark Aurel ( 12 1 — 180)

Er war der Philosoph auf dem Kaiserthron. Aus-

gebildet in den Lehren der stoischen Philosophen-

schule, bemühte sich der Imperator des mächtigen 

römi schen Weltreichs um Gerechtigkeit und inneren 

Frieden. Mit seiner Gesetzgebung verbesserte er die 

Situation von Sklaven und Frauen, und in seiner 

knapp bemessenen freien Zeit schrieb er seine Ge-

danken nieder. Berühmt wurden seine »Selbstbe-

trachtungen«, in denen er ein großartiges Zeugnis 

geistiger Disziplin und mentaler Kraft ablegt.

danken ab«, lehrte deshalb Mark Aurel, der einzige 
Philosoph, der es je auf den römischen Kaiserthron 
gebracht hat. Was er damit sagen wollte: Glück ist 
eine Frage der Einstellung. Vor allem eine Frage der 
Wertungen. Denn nichts steht unserem Glück so 
sehr im Wege wie dieser innere Richter in uns, der 
es einfach nicht lassen kann, Dinge und Menschen 
zu beurteilen oder gar zu verurteilen. Ständig ver-
setzt er uns in schlechte Laune, produziert Enttäu-
schungen und Frust. Wer glücklich sein will, muss 
die Dinge also zunächst mal so nehmen, wie sie 
sind – wertfrei. Das heißt: die Wahrnehmung von 

Emotionen abkoppeln. So sahen das die Stoiker, 

eine Philosophenschule, der auch der römische 

Kaiser angehörte. Er scheint ganz gut damit gefah-

ren zu sein. 
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Seelenverwandt, 
doch trotzdem streitbar

Freundschaft und 
Gemeinschaft
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Die schönste Form menschlicher Gemein-

schaft ist die Freundschaft. Doch gute 

Freundschaft will gelernt sein. Wer mit 

anderen  gut Freund sein will, muss lernen, 

sich selbst nicht zu wichtig zu nehmen.

Menschen sind nicht gern allein. Wir alle sehnen 
uns nach Gemeinschaft – und es macht uns glück-
lich, wenn wir mit anderen auf eine gute Weise 
klarkommen. Deshalb haben sich die Philosophen 
vielfältige Gedanken darüber gemacht, wie ein ge-
meinschaftliches Leben gelingen kann. Als schönste 
Form der Gemeinschaft haben sie dabei immer 
wieder die Freundschaft gefeiert: Gute Freunde ha-
ben ein echtes gegenseitiges Interesse aneinander, 
sie begeistern sich für gemeinsame Visionen, sie 
haben keine Geheimnisse voreinander, können 
einan der vertrauen und fühlen eine tiefe Verbun-
denheit. Ja, sie können auch miteinander streiten 
und Konflikte austragen, ohne einander zu verlet-
zen. Die beste Gemeinschaft, meinten deshalb die 
antiken Denker, wäre ein Volk von Freunden.



Freundschaft und Gemeinschaft 

»Geiz ist geil« — dieser Slogan
macht heute die Runde. Aber stimmt das? 

Macht es nicht viel mehr Freude, anderen aus 
freien Stücken etwas zu geben?

Ganz klar: Geiz ist nicht geil. Geiz ist ätzend. War-
um? Weil Geiz die Seele kaputt macht. Irgendje-
mand hat mal gesagt: Geiz ist der Krebs der Seele. 
Das trifft’s genau. Wir wissen aus der medizini-
schen Forschung, dass Krebs eine Kommunikati-
onsstörung ist: Eine Zelle verliert den Kontakt zu 
den anderen und wächst munter drauflos, ohne 
nach links oder rechts zu gucken. Sie spaltet sich ab 
vom Rest des Körpers und glaubt, nur für sich exis-
tieren zu können. Stimmt aber nicht. Wenn man 
ihr nicht Einhalt gebietet, geht sie am Ende zusam-
men mit dem Körper drauf. 
Genauso ist es mit dem Geiz. Geizige spalten sich 
ab. Sie lassen sich nichts geben und sie lassen sich 
nichts nehmen. Sie verlieren den Kontakt zu ihrem 
Umfeld, isolieren sich. Und zerstören am Ende die 
Gesellschaft. Das ist fatal, vor allem für sie selbst. 
Denn Menschen sind Beziehungswesen. Unsere 
Identität hängt daran, dass wir mit anderen im 
Austausch sind. Leben ist Geben und Nehmen. 
Aber die meisten sind nur gut im Nehmen. Die 
einst angesehene Tugend der Freigebigkeit ist weit-
gehend in Vergessenheit geraten.



In Antike und Mittelalter stand sie noch hoch im 
Kurs. Thomas von Aquin etwa, der große Theologe 
des 13. Jahrhunderts, erklärte sie zum Kennzeichen 

einer großen und weiten Seele. Wer freigebig mit 

seiner Habe umgeht, so meinte er, »zeigt, dass sein 

Herz frei von Anhaftung ist«. Es sei ein Zeichen in-

nerer Reife und Souveränität, wenn man gar nicht 

anders kann, als andere zu beschenken. Und wenn 

es ein Bettler auf der Straße ist.

Und wie ist es um Ihre Freigebigkeit bestellt? Wenn 

Sie einen Bettler sehen, greifen Sie zur Geldbörse, 

oder denken Sie: »Hm, der ist bestimmt von ir-

gendeiner Bande geschickt, dem geb ich besser 

nichts«? Selbst wenn Sie recht haben, was soll’s? In 

Not ist er trotzdem. Und wegen einem Euro bre-

chen Sie sich auch keinen Zacken aus der Krone. 

Oder finden Sie Geiz doch geil?

Thomas von Aquin ( 1225 — 1274)

Er war der führende Denker des Mittelalters, der mit 

seiner »Summe der Theologie« eine Kathedrale des 

Geistes errichtete. Aber Thomas von Aquin war auch 

Italiener. Er liebte gutes Essen und war bei aller 

Wertschätzung für das freie Geben doch auch gut im 

Nehmen: im Zunehmen. Es heißt, man habe in sein 

Schreibbord eine Ausbuchtung schneiden müssen, 

um seiner Leibesfülle Raum zu geben. Ein gewichti-

ger Denker – in jeder Hinsicht.
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